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Eilt nun und zieht hinauf zu meinem Vater und sagt 
ihm: Das lässt dir Josef, dein Sohn, sagen: Gott hat 

mich zum Herrn über ganz Ägypten gesetzt; komm 
herab zu mir, säume nicht! Du sollst im Lande Go-

schen wohnen und nahe bei mir sein, du und deine 
Kinder und deine Kindeskinder, dein Kleinvieh und 

Großvieh und alles, was du hast. Ich will dich dort ver-
sorgen, denn es sind noch fünf Jahre Hungersnot, da-

mit du nicht verarmst mit deinem Hause und allem, 
was du hast. Siehe, eure Augen sehen es und die Au-

gen meines Bruders Benjamin, dass ich leibhaftig mit 
euch rede. Verkündet meinem Vater alle meine Herr-

lichkeit in Ägypten und alles, was ihr gesehen habt; 

eilt und kommt herab mit meinem Vater hierher. Und 
er fiel seinem Bruder Benjamin um den Hals und 

weinte, und Benjamin weinte auch an seinem Halse, 
und er küsste alle seine Brüder und weinte an ihrer 

Brust. Danach redeten seine Brüder mit ihm.  

Und als das Gerücht kam in des Pharao Haus, dass 

Josefs Brüder gekommen wären, gefiel es dem Pharao 
gut und allen seinen Großen. Und der Pharao sprach 

zu Josef: Sage deinen Brüdern: Macht es so: Beladet 
eure Tiere, zieht hin! Und wenn ihr ins Land Kanaan 

kommt, so nehmt euren Vater und alle die Euren und 
kommt zu mir; ich will euch das Beste geben in Ägyp-

tenland, dass ihr essen sollt das Fett des Landes. Und 
gebiete ihnen: Macht es so: Nehmt mit euch aus 

Ägyptenland Wagen für eure Kinder und Frauen und 

bringt euren Vater mit und kommt. Und seht euren 
Hausrat nicht an; denn das Beste des ganzen Landes 
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Ägypten soll euer sein. Die Söhne Israels taten so. 

Und Josef gab ihnen Wagen nach dem Befehl des Pha-
rao und Zehrung auf den Weg und gab ihnen allen, 

einem jeden ein Feierkleid, aber Benjamin gab er drei-
hundert Silberstücke und fünf Feierkleider. Und sei-

nem Vater sandte er zehn Esel, mit dem Besten aus 
Ägypten beladen, und zehn Eselinnen mit Getreide 

und Brot und mit Zehrung für seinen Vater auf den 
Weg. Damit entließ er seine Brüder und sie zogen hin. 

Und er sprach zu ihnen: Zankt nicht auf dem Wege!  

So zogen sie hinauf von Ägypten und kamen ins Land 

Kanaan zu ihrem Vater Jakob und verkündeten ihm 
und sprachen: Josef lebt noch und ist Herr über ganz 

Ägyptenland! Aber sein Herz blieb kalt, denn er 

glaubte ihnen nicht. Da sagten sie ihm alle Worte Jo-
sefs, die er zu ihnen gesagt hatte. Und als er die Wa-

gen sah, die ihm Josef gesandt hatte, um ihn zu holen, 
wurde der Geist Jakobs, ihres Vaters, lebendig. Und 

Israel sprach: Mir ist genug, dass mein Sohn Josef 

noch lebt; ich will hin und ihn sehen, ehe ich sterbe. 

1. Mose 45,9-28 

 

Liebe Gemeinde, wie sagt man „Ich liebe Dich!“? Nun, 

man kann es genauso sagen, wie ihr es gerade gehört 
habt. Doch da wir Menschen sind, wie wir sind, ge-

wöhnen wir uns schnell an Worte, Ausdrücke oder 
auch Dinge und Gaben. Wie sage ich einem Menschen, 

dass ich ihn liebe? Nutze ich immer denselben Aus-

druck, schenke ich z. B. zum Hochzeitstag immer die-
selbe Sorte Pralinen, dann wird mich mein Ehepartner 
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irgendwann nicht mehr richtig verstehen. Deswegen 

ist Liebe erfinderisch. Sie versucht auf immer neue Art 

und Weise ihre Liebe zu zeigen und zum Ausdruck zu 

bringen.  

Auch wenn wir als Menschen es hier manchmal an Er-
findungsreichtum mangeln lassen, kann man doch von 

Gott nicht dasselbe sagen. Gott zeigt uns seine Liebe, 
er zeigt, schenkt und spricht uns die Vergebung und 

neues Leben in und durch Jesus Christus auf immer 
neue und wunderbare Art und Weise zu. Er will, dass 

wir keinen Zweifel an seiner Liebe zu uns haben. Er 
will, dass wir uns auch in der größten Not und Anfech-

tung gewiss sind, dass seine Liebe zu uns unerschüt-

terlich steht und hält. 

Auch im Alten Testament finden wir diese Liebeszusa-
gen Gottes. Und da auch das ganze Alte Testament 

von Christus redet, wie er es schon den Jüngern zu 

Ostern erklärt hat, wollen wir heute von diesen Zusa-
gen Gottes reden. Denn auch hier finden wir unseren 

Heiland, seine Liebe zur Welt und zu uns, auf jeder 
Seite. Gott sagt zu uns: „Ich liebe dich! Ich 

schenke dir Vergebung und neues Leben!“ Wir 

sehen das:  

1. An Josefs Vergebung für seine Brüder. 
2. An den Worten Pharaos über Josefs Brü-

der. 
3. An Josefs Worten und Geschenken für sei-

nen Vater. 

Nachdem sich Josef seinen Brüdern zu erkennen ge-

geben hat, hatte er ihnen gesagt, dass Gott hinter 
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allem steht, was in seinem Leben geschehen ist. Er 
hat bekannt, dass Gott selbst durch die Sünde der 

Brüder gewirkt und letztlich Gutes und Segen für alle 
Beteiligten daraus gemacht hat. Doch nun sagt er 

ihnen (V. 9):  

„Eilt nun und zieht hinauf zu meinem Va-

ter und sagt ihm: Das lässt dir Josef, dein 

Sohn, sagen: Gott hat mich zum Herrn 
über ganz Ägypten gesetzt; komm herab 

zu mir, säume nicht!“  

Und dann fährt er fort: Ihr werdet in Ägypten wohnen, 

damit ihr mir nahe sein könnt, ihr, eure Kinder und 
eure Enkelkinder und all eure Herden und alles, was 

ihr habt. „Ihr müsst nach Ägypten kommen; hier 
werde ich für euch sorgen! Denn wir sind erst im 2. 

Jahr dieser Hungersnot, die 7 Jahre dauern soll. Es 
werden noch 5 böse Jahre folgen. Ihr werdet völlig 

verarmt sein, wenn ihr das durchmacht, es sei denn 
ihr tut, was ich euch sage.“ Das ist die Botschaft, die 

sie ihrem Vater überbringen, als sie nach Hause kom-

men. Dann sagt Josef zu seinen Brüdern (V. 12):  

„Siehe, eure Augen sehen es und die Au-

gen meines Bruders Benjamin, dass ich 

leibhaftig mit euch rede.“  

Hier ist kein Übersetzer, hier redet nur Josef mit sei-
nen Brüdern. Sie sind Augen- und Ohrenzeugen dafür, 

dass Josef lebt und dass er der Herr über Ägypten ist. 
Abschließend fasst seine Rede folgendermaßen zu-

sammen:  

„Verkündet meinem Vater alle meine 
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Herrlichkeit in Ägypten und alles, was ihr 

gesehen habt; eilt und kommt herab mit 

meinem Vater hierher.“  

Bisher hat Josef sich Zeit gelassen, doch nun, da er an 
diesem Punkt angekommen ist, und sich seinen Brü-

dern offenbart hat, ist es an der Zeit, die ganze Fami-
lie nach Ägypten zu holen. Und dann, nach seiner 

Rede, kommen die Brüder zusammen. Er fällt Benja-
min um den Hals, beide weinen. Josef küsst alle seine 

Brüder. Danach, redeten seine Brüder mit ihm (V. 15). 
Als er jung war, waren sie dazu nicht bereit. Sie hass-

ten ihn so sehr, dass sie nicht mit ihm reden konnten. 
Sie schwiegen sich aus. Jetzt sind sie bereit, wieder 

mit ihm zu reden. Was für eine Szene!  

Die Parallelen zu Christus und die Versöhnung sind 
klar zu erkennen. Wir sind wie eine entfremdete Fa-

milie. Wir sehen uns selbst als rebellische, hasser-
füllte, weggelaufene Kinder Gottes. Und wir sehen, 

dass wir einen Bruder haben, der uns alle wieder zu-
sammenbringt. Offensichtlich reden wir hier über Is-

rael, was ein weiteres Bild für das ist, was die Kirche 
ist. Gott versöhnt die Familie der Kirche durch unseren 

Bruder Jesus. Diese Szene ist wie eine Vorschau auf 
das, was wir in den vier Evangelien sehen werden, 

Sünde, Auferstehung, Versöhnung, Vergebung, leibli-

che Wiedervereinigung der Brüder.  

Alles, was bisher geschehen ist, ist eine alttestament-
liche Zusammenfassung dessen, worum es im Evan-

gelium geht: „Wir, die wir weit weg waren, von Gott 

weggelaufen sind, die wir unseren Bruder gekreuzigt 
haben, sind nun mit ihm versöhnt. Er hat uns 
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vergeben, uns wieder eins gemacht. Und das alles ein-

zig und allein seinetwegen. Das Schönste an dieser 
Geschichte ist, dass die Versöhnung vollständig auf-

grund der Initiative Josefs geschieht, nicht vonseiten 
der Brüder. Die sind so verwirrt, überrascht und er-

schrocken, dass sie wie gelähmt sind. Sie tun nichts, 
nur Josef geht auf sie zu, spricht Worte der Versöh-

nung.  

Josef bittet sie zu sich, vergibt ihnen, umarmt sie, 

weint. Die ganze Initiative für diese Versöhnung geht 
von ihm aus, wie im Fall unserer Versöhnung mit Gott. 

Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich 
selbst (2. Kor 5,19). Er sagte nicht: „Hör zu Welt! 

Wenn du dich nur ein wenig besserst, dann bin ich be-

reit, mich mit dir zu versöhnen.“ Er sagte auch nicht: 
„Tut dies oder jenes und ich werde von meinem mäch-

tigen Thron herabsteigen und werde ein Mensch, 
sterbe und stehe wieder für euch auf!“ Nein, Gott sei 

Dank, als wir noch Sünder waren, starb Christus für 
uns! Als wir noch Feinde Gottes waren, starb Christus 

für uns! Als wir noch tot waren, starb Christus für uns 

(vgl. Röm 5,6.8.10)! 

Die Initiative für all diese Dinge kommt von Gott und 
deswegen wissen wir, dass es vollkommen ist, weil er 

allein alles tut, was nötig war, um uns zu erlösen. Die 
Schönheit und der große Trost dieser Versöhnung, die 

wir mit Gott haben, liegt darin, dass wir vollkommen 
passiv sind. Wir dürfen reine Empfänger sein. Er da-

gegen verrichtet die ganze Arbeit, bezahlt den vollen 

Preis. Wir empfangen nur sein gnädiges Werk für uns, 
nachdem er uns auch noch zu Empfänger, nachdem 
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er uns empfangsbereit gemacht hat. So sagt uns Gott: 

„Ich liebe dich! Ich schenke dir Vergebung und neues 
Leben!“ Wie Josef von sich, ohne Zutun der Brüder, 

ihnen vergibt und sie reich beschenkt, so handelt Gott 
in Christus an uns. Doch wir sehen das Auch an den 

Worten Pharaos über Josefs Brüder. 

Es ist ein tränenreiches Wiedersehen zwischen Josef 

und seinen Brüdern. Sogar Pharao war glücklich dar-
über. Die Botschaft erreichte seinen Palast: „Brüder 

sind gekommen!“ Daraufhin waren er und seine Die-

ner fröhlich. Doch warum freut sich Pharao mit seinem 
Hofstaat so sehr? Er kannte die Brüder doch über-

haupt nicht? Schauen wir auf unseren Text. Pharao 
sagt Josef folgendes: „Ich höre, dass deine Brüder ge-

kommen sind, das ist großartig. Das sind gute Nach-

richten!“ Und dann erteilt er folgende Anweisungen:  

„Beladet eure Tiere, zieht hin! Und wenn 
ihr ins Land Kanaan kommt, so nehmt eu-

ren Vater und alle die Euren und kommt 
zu mir; ich will euch das Beste geben in 

Ägyptenland, dass ihr essen sollt das Fett 

des Landes.“  

Er sagt zu ihnen: „Ich will euch nicht irgendein Fleck-
chen im Land geben, sondern das Allerbeste! Ich weiß, 

dass euer Vater alt ist, dass viele Kinder dabei sind. 

Es wird schwierig, die Reise zu Fuß zu unternehmen. 
Nehmt diese Wagen! Die schicken wir, um all eure 

Leute aus Kanaan mitzunehmen. Dein Vater soll sich 
keine Sorgen um seine Sachen machen, denn alles in 

Ägypten gehört ihm! Er kann sich nehmen, was er 

will.“  
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Das Erstaunliche daran ist die Dringlichkeit, mit der 

Pharao die Brüder Josefs willkommen heißt! Jeder, der 
zu Josef gehört, wird sofort vom Pharao angenommen 

und akzeptiert! Nur weil sie Josefs Brüder sind. Er 
weiß nichts von ihnen, außer dieser einen Sache: Sie 

sind Josefs Brüder! Sie sind Teil seiner Familie. Des-
wegen sagt Pharao: „Wir müssen sie nach Ägypten 

holen, denn sie gehören zu dir.“ Genauso ist es mit 
dem Vater, mit Christus und mit uns. Weil wir die Fa-

milie unseres Bruders Christus sind, weil wir zu ihm 

gehören, werden wir vollständig angenommen, ein-

fach nur aufgrund dieser Verbindung mit ihm.  

Pharao weiß überhaupt nichts über Josefs Brüder. Er 
weiß nicht ob sie gut oder böse sind. Er weiß nichts 

von ihnen, außer dass sie Josefs Brüder sind. Und das 
ist genug, um ihnen Eintritt in Ägypten und den besten 

Teil des Landes zu sichern. Wenn er etwas von ihnen 
weiß, dann ist es sicherlich nichts Gutes. Wir wissen 

nicht, was Josef ihm über sie erzählt hat. Vielleicht hat 
er sie niemals erwähnt. Doch wenn er etwas erzählt 

hat, dann sicherlich nichts Gutes.  

Ich frage mich, ob Josef sich nicht eine Geschichte 

ausgedacht hat. Denn als er mit den Beamten des 
Pharao im Gefängnis war, sagt er dem Mundschenk, 

dass er, wenn er wieder freikommt, seine Beziehun-

gen spielen lassen und auch Josef helfen soll, aus dem 
Gefängnis freizukommen. Bei dieser Gelegenheit er-

zählt er ihm nicht die Wahrheit über das, was gesche-

hen ist. Er sagt (40,15):  

„Denn ich bin aus dem Lande der Hebräer 

heimlich gestohlen worden.“  
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Er sagte nicht: „Meine Brüder, sind mir in den Rücken 
gefallen und haben mich in die Sklaverei verkauft.“ Er 

erfindet eine Geschichte und erzählt, dass er entführt 
worden sei. Offenbart er die Leichen im Keller seiner 

Familie absichtlich nicht? Damit Pharao sich nicht ge-
gen sie wendet, falls sie kommen sollten? Der Text 

sagt es nicht. Und doch erinnert dieser Gedanke an 

das, was Jesus im Neuen Testament sagt und tut. 

Wenn wir in den Himmel kommen und es heißt:  

„Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht 
… gehe hinein zu deines Herrn Freude.“ 

(Mt 25,21.23) 

Werden wir uns dann nicht fragen: „Wer, ich?“ Wir 

werden über unsere Schulter blicken und uns fragen, 
mit wem Gott redet. Wir können Pharao beinahe reden 

hören: „Ich habe so  viel Gutes über euch gehört!“ 
Und die Brüder können nur stottern: „Wie bitte?“ So 

können wir uns den Himmel vorstellen: „Gut ge-
macht!“ „Wie? Wer? Ich? Bist du sicher, dass du mit 

dem Richtigen sprichst?“ Alles was am Ende übrig-
bleibt, ist das Gute und selbst das Gute in uns und in 

unserem Leben wurde vollkommen gemacht, durch 

den Filter von Christus, reingewaschen durch sein 
Blut, vollkommen gemacht durch sein Leben. Nie-

mand wird überraschter sein als wir, wenn wir diese 

Botschaft hören!  

Pharao sagt: „Tut das!“ und genau das geschieht. So 
sehen wir an den Worten und Gaben Pharaos, Gottes 

Liebe zu uns die uns sagt: „Ich liebe dich! Ich schenke 
dir Vergebung und neues Leben!“ Und wir sehen sie 
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als drittes an Josefs Worten und Geschenken für 

seinen Vater. 

Josef schickt seinem Vater viele Geschenke:  

„Zehn Esel, mit dem Besten aus Ägypten 

beladen, und zehn Eselinnen mit Getreide 
und Brot und mit Zehrung für seinen Vater 

auf den Weg“ (V. 23).  

Josef schickt alles mit, was sie brauchen: Transport-

mittel, Nahrung, Kleidung, alles, was sie brauchten, 
um zurückzugehen, dem Vater von Josef zu berichten 

und dann alle nach Ägypten zu kommen. Die Brüder 
machen sich auf den Weg und kommen nach Kanaan, 

und man fragt sich unwillkürlich – sie müssen auf dem 

Weg darüber gesprochen haben – wie genau sie ihrem 
Vater die gute Nachricht beibringen werden! Welche 

Worte werden sie nutzen, wer wird es sagen, wie wird 
alles laufen, sobald sie zurück sind. Sie machen nicht 

viele Worte, sondern sagen es so, wie es ist (V. 26):  

„Josef lebt noch und ist Herr über ganz 

Ägyptenland!“  

Josef lebt nicht nur, sondern er ist außerdem noch der 

Herrscher über ganz Ägypten! Jakobs Antwort ist viel-

sagend:  

„Aber sein Herz blieb kalt, denn er glaubte 

ihnen nicht.“  

Ist das nicht unsere menschliche Natur, dass wir sehr 
oft dazu neigen, eher schlechte Nachrichten zu glau-

ben als gute? Was die Brüder ihrem Vater sagen sind 

gute Nachrichten. Da gibt es nichts Schlechtes. Nicht 
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nur, dass Josef noch am Leben ist, er ist außerdem 

Herrscher über ganz Ägypten! Und doch heißt es, dass 
Jakob ihnen nicht glaubte! Gute Nachrichten sind 

schwerer zu glauben als schlechte. Denn es gibt einen 
Teil von uns, der immer mit schlechten Nachrichten 

rechnet. So funktioniert diese Welt. Wir schalten den 
Fernseher an oder das Radio oder wir lesen in der Zei-

tung oder im Internet und sind nicht wirklich scho-
ckiert, wenn es ein weiteres Attentat gegeben hat o-

der eine Schießerei wie in Hanau. Wir sind betroffen, 
vielleicht traurig, aber nicht wirklich überrascht: So ist 

diese gefallene Welt. 

Doch wir sind überrascht, wenn es Taten unglaubli-

cher Aufopferung gibt, gute Nachrichten, die alle wi-

dersprechen, was wir erwarten. Es ist auch interes-
sant, dass Josefs Brüder ihrem Vater niemals gesagt 

haben: „Josef wurde nicht wirklich von einem wilden 
Tier zerrissen.“ Jakob weiß nichts davon. Er ist ah-

nungslos. Ich glaube nicht, dass er die Einzelheiten 
jemals erfahren hat. Nein, Jakob findet nie heraus – 

wenigstens wird uns nichts davon berichtet – was tat-
sächlich geschehen ist. Das ist eine interessante Pa-

rallele – mit Josef als einem Vorbild auf Christus, dass 
er seinem Vater niemals erzählt, was seine Brüder ge-

tan haben.  

So schockierend, so unglaublich ist die Botschaft von 

Gottes Vergebung. Josef, wie Jesus, sagt folgendes zu 
seinen Brüdern: „Vater muss nicht wissen, was ihr ge-

tan habt. Er muss nur wissen, dass ich am Leben bin!“ 

So funktioniert Gottes Vergebung. Jesus sagt, dass er 
nicht alles wissen muss, dass der Vater nicht über alle 
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deine Sünden informiert werden muss. Natürlich ist 

Gott der Vater allwissend. Aber er muss, er will, nur 
wissen, dass Jesus lebt! Das ist das Einzige, was er 

wissen muss – und will.  

Der Vater schaut nicht jeden Tag aufs Kreuz und 

denkt: „Wie furchtbar, was sie meinem Sohn angetan 
haben!“ Nein, er schaut jeden Tag auf das leere Grab 

und sagt: „Schaut, was mein Sohn getan hat! Mein 
Sohn lebt!“ Er schaut auf den Sohn, der zu seiner 

Rechten auf dem Thron sitzt. In ihm sieht er uns alle, 
die wir in seinen Leib getauft sind. Er sagt zu jedem 

von uns: „Ihr seid die Kinder, die ich liebe. Hier ist 
mein Sohn und hier sind all seine Brüder und Schwes-

tern.“  

Gott schaut nicht zurück auf das Kreuz und wird zornig 
auf die Menschheit, weil sie seinen Sohn gekreuzigt 

hat. Stattdessen schaut er auf seinen Sohn, der auf-
erstanden ist und zu seiner Rechten aufgefahren ist 

und sagt: „Ich liebe dich, und alle, die zu dir gehören! 
Ich liebe die Welt, denn du bist für sie gestorben und 

auferstanden. Jetzt bist du hier, zu meiner Rechten, 
und trittst für sie ein!“ Wie skandalös! Wie tröstliche! 

Genauso skandalös und tröstlich wie all die Ge-

schenke, die Josef mit zurückschickt.  

Wie wichtig diese Geschenke sind, die ihren Vater Ja-
kob zum Glauben an ihre Worte verhelfen und die Bot-

schaft, die Josef ihnen mitgegeben hat. Josef schickt 
nicht nur die Botschaft zurück, dass er am Leben und 

Herr über Ägypten ist, sondern auch all diese Ge-

schenke! Das ist wie Christus, der uns Geschenke gibt, 
greifbare, geschaffene Geschenke! Gott gibt uns 
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Verpflegung und Kleidung, wie die Nahrung und Klei-

dung, die Josef nach Kanaan schickt. Wir haben Brot, 
Wein, Wasser und Christi Wort, die uns zum Glauben 

an die Verheißung bringen, die uns in diesem Glauben 
erhalten, dass Christus für uns ist, dass dies die Wirk-

lichkeit ist.  

Er litt, er starb und er lebt – in Ewigkeit. Er schickt 

Boten zu uns! Etwas, was wir im Alten Testament wie-
der und wieder sehen und auch im Neuen Testament: 

Gott verbindet sein Wort immer mit einer greifbaren 
Gabe! Manchmal ist es ein Wort und ein Opfer; ein 

Wort und eine andere Sache, Kleidung, Nahrung oder 
Wasser. Gott ist nicht zufrieden damit, nur zu uns zu 

reden. Denn er weiß, dass wir mehr sind als nur un-

sere Ohren.  

Wir sind leibliche Geschöpfe. Er gibt uns Gaben, die 

mit unserem Körper verbunden sind! Es gibt im 
menschlichen Leben kaum etwas Grundlegenderes als 

Essen, Trinken, Waschen und Kleidung! Was tut Gott? 
Er gibt uns seine Gaben unter Essen und Trinken. Er 

gibt uns das Abendmahl. Er gibt uns seinen Leib zu 
essen unter dem Brot, er gibt uns sein Blut zu trinken, 

unter dem Wein. Er wäscht uns in der Taufe, er reinigt 
uns von aller Schuld. Und er kleidet uns in die Gerech-

tigkeit, in das vollkommene Leben seines eigenen 

Sohnes. Er lässt uns nicht nackt zurück.  

Gott gibt uns seine Gaben und sein Wort in diesen Ga-
ben auf greifbare Art und Weise. Das finden wir in der 

ganzen Bibel. Er gibt sein Wort und er gibt sein Wort 

auf sichtbare, erlebbare Art und Weise. Wir können 
sehen, fühlen, ja, schmecken, wie freundlich unser 
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Gott ist, wie sehr er uns liebt. Er redet und er handelt. 

Er nutzt seinen Mund und er nutzt seine Hände, um zu 

geben, um seinem Volk zu geben.  

Deswegen haben die Taufe und das Abendmahl diesen 
langen Stammbaum im Alten Testament. Es ist kein 

Schock, wenn Jesus plötzlich von der Taufe redet oder 
das Abendmahl einsetzt, die Jünger sind nicht über-

rascht. Natürlich tut er das, denn Gott hat immer so 
gearbeitet. Schon im Garten Eden hat Gott nicht ein-

fach gesagt: „Ich werde Leben in euch hineinspre-

chen.“ Stattdessen hat er Adam und Eva den Baum 
des Lebens gegeben, damit sie von seinen Früchten 

essen und leben: „Mein Wort in diesem Baum wird 
euch Leben geben, während ihr seine Früchte esst.“ 

Das Wort Gottes hat sich immer in geschaffene Dinge 
einbettet, damit wir als Geschöpfe dieses Wort zu uns 

nehmen können wie Geschöpfe. Diese Geschichte ist 
ein großartiges Beispiel dafür, wie Gott sein Wort und 

greifbare Dinge verbindet, um uns zu sagen: „Ich liebe 
dich! Ich schenke dir Vergebung und neues Leben!“ 

Amen.  

„Und der Friede Gottes, der größer ist als unser 

menschlicher Verstand es je begreifen kann, der be-
wahre eure Herzen und Gedanken im Glauben an 

Christus Jesus.“ (Phil 4,7). Amen.  
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1.  Mir ist Erbarmen widerfahren, Erbarmen, dessen 

ich nicht wert; das zähl ich zu dem Wunderbaren, 
mein stolzes Herz hats nie begehrt. Nun weiß ich das 

und bin erfreut und rühme die Barmherzigkeit.  

2.  Ich hatte nichts als Zorn verdienet und soll bei 
Gott in Gnaden sein. Gott hat mich mit sich selbst 

versöhnet und macht durchs Blut des Sohns mich 
rein. Wo kam dies her, warum geschiehts? Erbarmen 

ists und weiter nichts.  

3.  Das muss ich dir, mein Gott, bekennen, das rühm 

ich, wenn ein Mensch mich fragt; ich kann es nur Er-
barmen nennen, so ist mein ganzes Herz gesagt. Ich 

beuge mich und bin erfreut und rühme die Barmher-

zigkeit.  

4.  Dies lass ich mir von keinem rauben, dies soll 
mein einzig Rühmen sein. Auf dies Erbarmen will ich 

trauen, auf dieses bet ich auch allein, auf dieses duld 

ich in der Not, auf dieses hoff ich noch im Tod.  

5.  Gott, der du reich bist an Erbarmen, nimm dein 

Erbarmen nicht von mir und führe durch den Tod 
mich Armen durch meines Heilands Tod zu dir. Da 

bin ich ewig recht erfreut und rühme die Barmherzig-

keit. 
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